
wırd den Eltern also nıcht dadurch abgenommen, das ind etwa VO.:  e
Staats andern Erziehungseinrichtungen zuge hrt wırd uch annn
sSınd die ltern miıt der Verpflichtung beladen, aiur SOTSCNH, das
wahre Heil des Kındes nıcht 1Ur nıcht gefährdet sondern auch POSI1IC1V g..

ert WIird Für katholische ern heißt das ınfach dıe Eltern en
Sanzen Bereich der Erziehung die unabdingbare Verantwortung VOT Gott
afür, das ind ach den katholischen Grundsätzen ErzZOSCH wırd Gott
verlangt VO  } ihnen einmal dıe Seelen ihrer Kinder

So 1StTt dıe Elternverantwortung tief begründet groß un umtassend Sie
WAar en Zeıten. Sie 1st mehr, JC zahlreicher und stärker dıe
Bestrebungen werden, das 11 Weise erzıiehen, dıe M1t SCiNEM
wahren eil nıcht vereinbar 1St Hier annn die sıttlıche Pflicht der Eltern
VOT dıe schwersten Entscheidungen geste 1er können größte pfer VO  -
ihnen verlangt werden. Es Sınd denkbar, denen mıiıt dem Wort der
Apostelgeschichte Ernst machen ist „Man muß Gott mehr gehorchen
als den Menschen.‘“‘

Wie dankbar INUuSsSCnMnN WITr Katholiken unscCcremm Heiligen V ater aps
Piu X I aiur SCIN, uns SC1INECT Erziehungsenzyklika die ugen
tür dıe Schwere ber uch die Größe der Elternverantwortung
geöffnet hat!

Wer IN1t uUunscrer eutschen HFamılie We dıe Sorge für
die Elternverantwortung Cin echtes nlıegen 15t wWer weıß Vo und
Staat NUur bestehen können, wWwWenn die einzelinen Glieder aus etzter Gewis-
SCENSVEranNtWwortUnNg heraus handeln, WEr eın un: Wesen der Elternverant-
wortung ihrem Ganzheitscharakter sıcht, der wırd es vermeıden W as
den Eltern ihre Auigabe erschwert der unmöglıc macht Er annn nıcht
Teile der EKrziehung Weise gestalten die für das Elterngewissen
untragbar Denn muß sıch bewußt bleiben, daß c indem
wesentliche Stücke aus dem Bereich dieser Verantwortung herausbrichtW
das Verantwortungsbewußtsein SCiINCM Kern9 da VO  e SC1-
N  w} tragenden Fundamenten wegrückt, aut dıe VO  3 der Natur un: VO
Schöpfer selbst geste worden ist.

Zur Eugenik
Von arl ran S

Wort Eugenik und SC1Ne€e Sinngebung Stammen VO Sir Fran-
B  Rofadf  E cC1l  N Galton Die Fragen, dıie ehandeln will, beziehen sıch auf

das, Was Griechischen CEUSENCS 9 VO hnenerbe her gut,
rblich mıiıt n kKıgenschaften ausgestattet Daß bestimm -
ten olk VO  e} bestimmter Rasse der Rassenmischung rblich bessere und
rblich miıinderwertige Sippen und Familien gıbt War allgemeınen leicht
festzustellen Es handelt sıch darum, W1€ den rblıch besser
Begabten Zu 1ege verhnelten ann ber die Minderwertigen. Besser be-
gabt sınd diejenigen die ıhren Berufen eısten eısten un ihrem
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Handeln von Gemeinsinn geleitet werden; el aßstab gilt alsodie
508 bürgerliche Tüchtigkeit. Zıel un:! Weg ZU 1ele lauschte Galton der
Natur ab die wWIiIie Darwın Weise darstellte, Urc. be-
ständıge Bevorzugung des Kampfe um Daseın besser Ausgerüsteten
das Minderwertige nıcht autfkommen aßt der doch ungefährlichen
Grenzen hält

Wie iInNnan sıcht rechnet die Kugenik iıMMeET NUur M1t erbgesunden bzw.
erbkranken iılı nıcht ıntach mıi1ıt gesunden der kranken Eınzel-
menschen Denn UuUrc 516 sol]l Ja das olk oder, WIC TIa auch sagt die
Rasse gesund erhalten und für dıe Zukunft gesichert werden. ESs kommen
also NUur Menschen Betracht be1 denen Gesundheit un: Tüchtigkeıit ‚1
der Famılıe lıegen y er auch be1 den Nachkommen wiıeder erscheinen
werden.

Daß solche erbkranke und erbgesunde Famıilı:en tats 1C g1ibt ha-
ben die Menschen VO  n jeher gewußt Die neUECETE Wiıssenschait hat das
Zahlenverhältnis zwıschen beiden Gruppen näher untersucht un: EINISC
Gesetzmäßigkeiten nachgewiesen, die gerade be1 der Weıtergabe (Verer-
ung der eigentliıchen systematischen Rassenmerkmale und auch der S1p-
PCN- un Famıilienbesonderheiten eingehailten werden, die Sos endel-
schen Vererbungsregeln. Diese Mendelschen KRegeln könnten 1a88 theo-
retisch weıtem Umfang tüur C1iNe Andersgestaltung Uun! ohl auch
eEiNeEe Bessergestaltung der menschlichen Rassen angewandt werden, WI1IC

der Tier- un!: Pflanzenzüchtung geschieht aber azu WaTe dıe
Kreuzung der verschıedenen Rassen Voraussetzung Diese aber wiırd
VOoO der nationalen Eugenik geradezu verpont Ihr Ziel 15 Ja, dıe
Nnu einmal vorhandenen Heimrassen BA erhalten un dem
sein Kıgengepräge bewahren. Die nationale Kugeni1k zieht aus der
allgemeınen Vererbungslehre LUr den Nutzen, die Er  16  €1 VO  ; ZUN-
stıiıgen oder ungunstıgen Anlagen mi1t Siıcherheit nachweisen und den
Sos Erbgang einzelner Anlagen angeben können. Unter Erbgang VOTr-

steht iINa  } das Verhalten einzelner Anlagen eım Zusammentreffen mıiıt der
entgegengesetzten Da annn geschehen, S nfolge der Anlage für
dunkle Augenfarbe VO] dem er her die Anlage füur ugen-
ar VO andern er nıcht Erscheinung I1 die Anlage für dunkel
1StTt dominant ber die AÄAnlage für hell Ist die Dominanz Dzw
Rezessivıtät bestimmten Anlage einmal erkannt dann annn man dıe
Beschaffenheit der achkommen voraussehen, 199828  - annn den Erbgang
geben

ermann Muckermann, dessen vorläufg ohl abschließendem 11C
WITr 1er folgen *, g1ıbt eine Übersicht ber wichtigere VO besonderer
erblicher egabung un ber die mit Sicherheit Testgestellten erblıchen
Kran  eıten Die VO ıhm angeführten erblichen Krankheiıiten Anomalıen
der K5Srperiorm, innere Krankheıten, Krankheiten der Sinnesorgane,
Schizophrenıie, endogener chwachsınn, manısch depressives Irreseın, erb-
1C Epilepsie, Veitstanz, Psychopathiıen, Kriminalıiıtät, sSind wesent-

Hermann Muckermann, Eugenik 8 0 Ü, 173 S Abbildungen umm-  :r
ler, Berlın 10934 Geb M 5 835
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1C dieselben, die 1m Sos Sterilisierungsgesetz VO' I Juli 1933 g_
werden. „„Was WITr aus vorhandenen statistischen Angaben über

offensichtlich schwere er  1C Belastungen S > -  > x): ‚  e errech-
11cn können, hat V, Verschuer zusammengestellt. ach ıhm leiıden in
Deutschland erblicher Blındheıit I3 000O, erblicher Taubstummbheit
I5 000, erblicher körperlicher Gebrechlichkeit (Fehlen eines Gliedes oder
Gliedabschnittes) 8000, erblicher Verunstaltung eines Gliedes, elenkes,
örperteıils 9000, angeborener Hüftverrenkung 35 000, erblicher Epilepsie

000, Dementia PTacCcCOX 80 000O, manısch-depressivem Irresein 000O,
erblıchem chwachsinn 000O. Die Gesamtzahl wäre demnach 300 000O,

0,5 Prozent der Gesamtheıt. Wie iNan sıeht, ist auch VO den schwe-
L  $ Erbkrankheiten 1Ur eın eıl erfaßt‘‘ 68)

Bevorzugung des Besseren un Ausschaltung des Minderwertigen ach
nalog1e mit der Naturauslese der Pflanzen- und Tierwelt, ist ach dem
Gesagten das Zıiel der kugenik (Das Wort Kugenik wırd jetzt NUr och
für den Menschen gebraucht.) „Nach nalogıe miıt der Naturauslese‘‘
SCn WIT; enn der Begriff ist nıcht ıntach aut den Menschen übertragbar,
sondern der Eıgenart eines vernunitbegabten und reıen W esens sınnge-
maß anzuPDaSSCH.

Von der Lösung der Fragen, WTr in der Mensc.  €e1 den Besseren
S zahlen ist, ob einen Konkurrenzkampf zwıschen ihnen un den Mıiın-
derwertigen g1bt, un! w1e dieser Kampf Urc Bevorzugung der Besseren
beeinflußt werden kann, äng tüur dıe Aussıiıchten der Eugenik, wen1g-
&,  S  ns auf dıie Dauer, 1e1 mehr 219 als VO  3 einzelnen aßnahmen, VO  -

denen heute alle Welt spricht. Unter den bevorzugenden Erbgesunden
wollen WIr zunächst, WI1Ie€e schon ben gesagt, dıe in ıhrem Berufe leistungs-
fähigsten Menschen verstehen, die zugleıch, da dıe Eugenik immer NnUur das
Wohl des Volkes 1m Auge hat, möglıchst ireı Sind VO selbstsüchtigem
Genießertum ; das sSınd dıe eigentlich egabten. Praktisch gehören hierher
alle, dıe nıcht rTbkrank Sind. Die andern sollen die Mınderwertigen en

eın Konkurrenzkampf zwıschen beiden Gruppen vorhanden ist, zeıgt
Muckermann austiührli:ch ın dem Abschnitt „Erbbiologische Dıfferenzie-
Tung des Nachwuchses‘‘. Daß dieser Konkurrenzkampf eıner wahren
Notlage, einem eigentlichen „Kamp Dasein:‘‘ sıch verschärit hat,
bıldet diıe Hauptbegründung der staatlıchen Gesetzgebung.

In der belebten außermenschlichen Natur i1st das Bessere jeweils as,
W as gerade der ebensumwelt besser angepaßt ist Die Bevorzugung diıe-
SES Besseren geschie dadurch, alleın ZU ortpflanzung kommt
der sich zanireıiıcher vermehren kann on dadurch kommt das iınder-
angepaßte gar nıcht 1n größerem Umfang auf Das Bessere bleıbt, Uurz
gesagt, ınfach übrig ber vorhanden ist 1n der Natur, das moOöge Sanz
besonders betont werden, uch das Miınderwertige immer un! immer W1C-
der, un es sucht sıch auch vermehren. Das Ausschlaggebende 1
Kampf 3 Daseın ist also nıcht ınfach diıe ortpflanzun des besser AÄAn-
gepaßten, sondern seine stärkere Vermehrung. In der Natur Gelegen-
eıt ZzZu staärkeren Vermehrung mıit ihrer Notwendigkeıt und iıhrem tat-
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sächliıchen Eintreten ohne weiteres zusammen. Der erbgesunde ensch
aber mu sıch bewußt und freı Urc stärkere ermehrun durchsetzen

Nıchts VO  e all dem, W as die Aussıchten der Kugen1ik eeinfdussen ann,
scheint wichtig un: auch traurıg w1e€e das Fehlen dieses ıllens be1
den Erbgesunden. Dagegen vermehren siıch gerade die schwersten
erbkranken Hamıuilıen, die geıist1g minderwertigen, De1 denen es mehr
trıebartig geschieht, verhältnısmäßig stark Man annn allgemeın Uurz

ausdrücken: Miıt dem soz1ıalen ufstieg, der bisher als eine Hauptnorm
ur  L A egabung angesehen wurde, nımmt die Kınderzahl Sanz regelmäßı
ab Diıe „Hochbegabten‘‘ en die geringste er aufzuweısen. uch be1
gerechter Würdigung der sachlich begründeten, manchmal recht großen
Schwierigkeıten, die sıch gerade be1 den Erbgesunden einer größeren
Kinderzahl 1n den Weg stellen, bleibt doch VIEIHAC eine persönlıche
Schuld, die genießerische Selbstsucht, als TUnNn! übrig Diıie Selbstsucht
un die außern Schwierigkeiten, die eine WITr  T naturgemäße Auslese
des Besseren verhindern, gılt also zunächst beseıitigen. Diese Art
Kugenik alleın annn als „der Natur abgelauscht‘ bezeichnet werden.

Die Selbstsucht muß Urc eıne sorgfältige un! möglıchst siıcher be-
gründete Erzıehung ekämp werden. er laßt sich eine relig1öse
Ethik nıcht entbehren. Nur sS1e nthält den etzten TUnNn:! der Pfilicht un!
die Sanktionen der Sıttlıchkei Erst 1n zweıter Linie steht
deres, W as dıe jungen Menschen tür den Autbau einer naturgemäßen
Normalfamıilı:e efähiıgt: ernste, VO' sinnlichen Genießerleben ablenkende
Berufserziehung, Erziehung ZU Familiengeıst. Wırd eın ädchen, dem
i1iNan den außerehelichen Geschlechtsverkehr als eine Harmlosigkeı bei-
bringt, un das Ormlıc daran gewöhnt wird, die Folgen verhindern,
spater einmal Multter einer kinderreichen Famılie werden wollen? Ja,
ware das überhaupt eugenisch erwünscht”? Und die Hamılıe ist keine Kın-
richtung, die nu der Zeugung dienen hat;: S1e MmMUu. die Kınder auch
erzıehen, und azu mussen S1E6 der Famılıe bleiben un! sıch da heimisch
fühlen €es also, W as die Famıilıe schädıgt, ist nıcht eugenisch, sondern
macht die andern Maßnahmen VO  } vornherein Zu eıl unwirksam.
Ganz werden die Minderwertigen, WI1ie 1n der Natur, nıe fehlen Wır
werden nıcht nNnUur immer Arme be1 uns aben, sondern uch rblıch Kranke,
aber ıhre Zahl könnte ertrag bar gemacht werden.

Es 1st unverkennbar, dıe staatlıche Gesetzgebung der eugeniıschen
Erziehung unserer jungen Generatıon 1n weıtem Umfang entgegenkommt.
Man en die emühungen, die K1no0s, die Kunst un! das Theater
VO  } sıttlıchem Schmutz säubern. Und der Führer des deutschen Volkes
hat mıiıt der ganzcn uCcC seiner Autorität ausgesprochen, Ww1e ıhm der

Gedanke, eine Multter *Ur dıe sıttlıche Unverdorbenheıit iıhres
Kındes in den staatlıch geförderten Jugendverbänden fürchten müßte,
unerträglıch sel.

Ganz besonders aber zeıgen siıch wahrhaft eugenische Bestrebungen in
der Gesetzgebung ZUTFTC Beseitigung sachlich egründeter Schwierigkeıiten
des biologısch normalen amılıenautbaus Was da €es geschehen soll, eTr-

sıcht 5 be1i Muckermann AUS der Aufzählung der Stichworte Arbeits-
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losigkeit, VWeltwirtscha’ftskris'e, Berufsberatung, eügénische Staffeifing der
Steuern, Wohnungs- un Siedlungsfrage, familienhafte Bauernwirtschaft,
Reichserbhofgesetz, Kınfamilıenhaus, Wohnungspfiege, freie Fürsorge un:
Selbs ber die freie Fürsorge sagt Muckermann: „Es SE 1 1er nıcht
1Ur all die vielen Organisationen selbstloser Nächstenliebe erinnert, wıe
die Frauenvereiıine, die Caritas- un: Fürsorgevereine, dıe Innere Mission,
sondern alle jene Einrichtungen, die sich eigens dem Wohl der kin-
derreichen Famiıilie geweıht en EWl muß jeder wünschen, alle
diese Bestrebungen, un!: nıcht zuletzt jene, die aus relız1ösen Quellen eNt-
springen un erfahrungsgemäß aut einen großen eıl des Volkes gerade
deshalb tiefer einwirken, eine bessere eıt bereıten. Die odes-
schatten des Weltkrieges un der Zeıt, die ann tolgte, brauchen uns nıcht

angstigen, wWEenn WIr den Lebensquell erkennen, behüten un ETNCUCTNN,
WwW1e eine nationale Kugeniık 1€eSs VO  —$ uns ordert Diıeser ue 1St alleın
die erbgesunde Hamılıie, die ın restloser Übereinstimmung mıiıt den bıo-
logischen Gesetzen un mıit der ethischen Lebensordnung sich aufbaut“‘

157)
Um die Maßnahmen verstehen, die man Ausschaltung des mınder-

wertigen chwuchses ergriffen at:; mussen WIr uns die achlage noch
einmal UuUrz VOT Augen tühren Die Eugenik, w1e S1e uns tatsac  1C ent-
gegentritt, ist ach nalogie mi1it der elebten unvernüniftigen Umwelt
aufgebaut, un! ZWar nur ach iıhr Ihr erstes un ursprüngliches Ziel ist,
ÜTr positive Bevorzugung der Erbgesunden (entsprechend dem besser
ngepaßten iın der Natur), Urc ihre stärkere Vermehrung, diesen

A
die orherrscha sıchern, dagegen die rbkranken (entsprechend dem
Minderangepaßten) in einer tragbaren Minderheit en Urc Zu
eil verschuldetes Versagen dieser positiven Auslese iıst das Verhältnis
zwıischen den beiden Gruppen geworden, dıie Erbgesunden iıhrer
Vorherrschaft, Wenn nicht Sar in ıhrem Bestande, gefährdet Sind. In dem
Maße NnUun, 1n dem die positive Auslese versagt, trıtt von selbst die nCQa-
tıve, die Unterdrückung der Minderwertigen, mehr in den Vorder-
grun! Die dabei; anzuwendenden ıttel richten sıch ach der TO. des
Mißverhältnisses: un! WwWenn dieses einem Notstand sıch ausgewachsen
hat, siınd alle iıttel anzuwenden, die ZUu Verfügung stehen, auch dıe
radıkalsten Das 1st die Überlegung, die der konkreten Gestaltung der
Sanzen nNneCUETEN Gesetzgebung geführt hat.

Sie ist folgerichtig für jeden, der in dem, W as 1a mıiıt dem Wort erb-
gesund besagen wıll, das Zıiel des Menschen schlechthin der wenı1g-

des Volkes rblickt Wer diese Voraussetzung nıcht anerkennt, wiıird
seinen eigenen Maßstab an dıie Bewertung der einzelnen ıttel ENTISPTE-
en! dem anlegen, Was als Ziel des Menschen betrachtet. Bevor WI1Ir

der V oraussetzung ellung nehmen, se]1en einige Bemerkungen ZUTLC

achlage selbst vorausgeschickt.
Das radıkalste ittel wäre die Tötung der Erbkranken der ihres

geborenen achwuchses Die Euthanasie, schmerzlose ötung der

Vgl dazu: EKugenik und Katholizismus. 2. Aufl 80 (66 5.) Berlin 1034,
Dümmler. Geb M D 2
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Erbkranken, wırd VO  } den neuUueren Gesetzgebern niıcht ernsthaft diskutiert,
wenigstens nicht Von den verantwortlichen Stellen Ebensowenig spricht
INa  =) VO  } der T5 des keimenden Lebens, die . ZWAar weıten
Kreisen milder beurteilt ber der Unkontrollierbarkeit un! der
mangelnden Einsicht be1 den schwersten Belasteten, den Geistesgestör-
t für unausführbar hält Als ungeeıgnet fur eCinNne allgemeıne Gesetzge-
bung gelten auch das Eheverbot wıederum der mangelnden Eın-
sıcht un der emmungslosigkeit der Triebe un!: die Kastration (Ent-
fernung der Keimdrüsen) gesundheitlicher Nachteile

Als humanste Methode bleıibt die oOperatıve Sterilisation übrig „Dieser
Kıngriff besteht darın, die Zuleitungswege aus den Keimdrüsen
unwesSsam gemacht werden. Die Durchführung der Operation kann hne
große Mühe und hne jede Gefahr eım Mann vollzogen werden Be1
der Frau 1ST die Öperation VO'  $ größherer Bedeutung, weıl e1Ne Laparotomie
notwendıg 1ST die Aufenthalt VO wenıgstens ZWEC1 bis reı Wochen

Ciner Klinik ertiordert. Soweit bıs J  Z feststeht, hat die Sterilisation
keine andere Folge als die der Unfruchtbarmachung. uch das geschlecht-
liche Leben ertährt keine Störung‘‘ (Eugenik 118)

auch dıe Sterilisation mıiıt dem Widerstand der ffentlichen Me:i-
Nnung rechnen hat, Wäar den Gesetzgebern sehr ohl bekannt Gerade
dieser Wiıderstan War die Ursache, das deutsche Sterilisierungsgesetz
den Zwang, 11 außersten all die dıirekte öÖtigung, auizunehmen. In
andern Ländern 1sSt die )urchführung iıchen Gesetzes 1der-
stand er (öffentlichen Meinung iüberhaupt gescheitert manchen Eın-
zelstaaten ordamerikas Dort wurden CIN1SCN ‚„Staaten bıs Z ber-
aup keine Kıingriffe vollzogen In 14 Staaten sınd bıs ZU Januar 1933
och nıcht JC 10 Eıingriffe durchgeführt worden:‘‘ (Eugenik 120) In kei-
ne Staat erreicht die Zahl der Operationen

uch die orgeschichte des deutschen Gesetzes ZUTr Verhütung erb-
kranken Nachwuchses VO 14 Juli 1933 sıch Urc dıe ksiıcht
aut das öffentliche Urteil beeinfÄußt och das Gutachten des preußischen
Landesgesundheitsrates VO 03 Juli 1032 sıcht VO Zwang auSsdruc  1C
ab In England 111 111 dem geplanten eugenischen Gesetz den Zwang
ebenfalls vermeıden „Die Sachverständigen erklärten eEINSEMMUS,
Zwangsmaßnahmen aus wıssenschaftlichen Gründen nıcht en wWEeTr-
den könnten, und solche aßnahmen besonders uch der Durch-
führung unerwünscht Man müßte auch Wert darauf egen, e1iın
Gesetz olk verstanden wuüurde. Wirklich erfolgreich SC1 die Sterili-
S1ICTUNg NUur 1 Staaten Amerikas SCWESCNH, enen der Kıingriff mM 1ıt
Zustimmung der Kranken und nıcht ZWaNSSWC1ISEC durchgeiführt worden

(Eugenik 123)
Muckermann bestrebt Ware, die Beweisgründe für dıe Notlage, VO'  -

der dıe Gesetzgebung ausgeht der für dıe sich guten ırkungen des
Gesetzes abzuschwächen, wIird nıemand chaupten wollen Nur EN-
scheinliche Maßlosigkeiten CINISECr Leute die V A B den drıtten eıl des
deutschen Volkes sterılısıeren wollen, als undıskutierbar hne W ©1-
eres ab In einer emerkung über andere nıcht nehmende ınge
Stimmen der Ze1it 128

E Nar
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dürfen WIT ohl ein Anspıelung sehen auf Schlec  1n Vor-
schläge WIC dıe Errichtung menschlicher Zuchtanstalten der den €DAar-
ZWaNs er deutschen Frauen un Mädchen der außerhalb der Ehe,

S16 nNspruc auf Ehrbarkeit machen wollten Dergleichen ıngze
chaden der Kugenik der öffentlichen Meinung mehr als aller offene
Wıderstan

Muckermann gıbt Z die Vererbbarkeit mancher besonders eıst1-
SCT Krankheiten mM1 hinreichender Gewißheit erkannt werden kann,
ebenso iıhr Erbgang; terner daß den Ausführungsbestimmungen des
Gesetzes hinreichende Sıcherheit mißbräuchliche nwendung
geboten werde uch betont wıeder, WI1ie verschıeden nu  ® einmal

Deutschland dıie sıttlıche Bewertung der eugenıschen Bestrebungen SCI,
etwa schon der Verschiedenheit der Konfessionen, iınsbesondere

aber der uneıinheıitlichen Lebensauffassung der nıcht mehr gläau-
igen V olksgenossen Sie alle rheben nNsSpruc aut Gewissensfreiheit
Berücksichtigt INa  ®} das annn 15St wohl €s geleıistet, Was die Urheber des
Gesetzes Gerechtigkeit NnUu verlangen können

Diıese Gerechtigkeit fordert NU:  } Muckermann auch für die atho-
iıken, Wenn S1C aus Gründen ihres Glaubens edenken en der sıch 172
die Unmöglichkeit sehen em UZU: W as der Gesetz-
er Aaus eugenischen Gründen tiUür zut un rlaubt hält Um Cin g'..
rechte Beurteilung der Stellungnahme des katholischen Christen CTMO.
lıchen un en falschen Deutungen SC1iNeEr Motive vorzubeugen, weıst
Muckermann auf das Verhältnis des gläubigen Katholiken ZUu Lehramt
SC1iNner Kirche hin Grundsätzlichen un allgemeınen Entscheidungen
Glaubens- un! Sittenfragen gegenüber sıch der Katholik ZUr innern
Zustimmung, nıcht NnUur ZU auberlıchen Unterwerfung verpflichtet Die
Entscheidung, dıe sıiıch 1er handelt 1S5t grundsätzlich un: allgemeın,
WIe der Verfasser MI1t Aufgabe bei ıhm früher och bestehenden
we1ılijels fien anerkennt. S1e 1S5t enthaiten der Enzyklika „Casti NU-

des Papstes Pius X I VO 3I Dezember 10530 un Erklärung
der „Suprema Sacra Congregatio Sancti Offeci“ VO 2 März IQ3I €1'
erschıenen also VOT der eutschen Gesetzgebung des Jahres 10953

Muckermann &1bt C1Ne schr klar durchdachte un übersichtliche usile-
8UNg des nhalts der Knzyklika, wobe1ı dem wec des Buches
entsprechend iıNmMer auf eugenisch wertvolle Punkte hinweist Man erhalt

dıe tiefe Überzeugung, die katholische Kıirche alle „positiven‘‘ Be-
strebungen der Kugenik Sanz entscnıeden bıllıgt ordert ja manche davon
ei:gentliıch erst ermöglıch ‚„Ganz allzemein gesprochen, dürite gerade dıe
V Kugenik nırgendwo eine stärkere Unterstützung finden als
Katholizismus

Anders verhält sıch mM1t den negatıven Hemmungsmaßnahmen der
Eugenik Der betrefiende Abschnitt der {nzyklıka hat ach der ber-
Setzung VO Muckermann iolgenden Wortlaut „Als verhängniısvoll wırd
ndlıch JeNe ewohnheit verworien, die zunächst ZWar das natüiurliıche
ec des Menschen aut Cine Eheschließung betriffit ann aber auch un
ar wahren Sınn des Wortes, verstärktem Maß  C den ach-
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wuchs angeh£. Es g1ibt nämlı:ch einıge, die zZzu besorgt die Efreichung
eugenischer 1ele Sind. Sie möchten nıcht 1Ur YCWISSE heilsame Ratschläge
geben, die sich darauf bezıehen, Ww1e INa  e} dem küniftigen Nachwuchs Ge-
sundhe1it un Tüchtigkeit siıchern könne eın olches Bemühen wüuürde
keıiner Weise der gesunden Vernunit widersprechen ne1in, S1e möchten
überdies dem eugenischen Zıel, gegenüber jedem andern, uch VO  ®} einer
höheren Ordnung, den Vorrang geben Sıe verlangen daher,
Urc öffentliche Autorität en dıe Ehe verbietet, VO denen ach den
Normen un ahrscheinlichkeıiten der Wissenschaft Aaus erblicher ber-
tragung voraussıchtliıch minderwertiger achwuchs entstehen dürfte, auch
wenn diese Menschen sıch geeignet se1in sollten, eine Ehe einzugehen.
Ja, S1e gehen weıt, selbst auf rund eines Gesetzes den W ıllen
der betreftenden Menschen alle jene der natürlichen Fähigkeit, achwuchs

aben, Urc arztlıchen Eingriff berauben. 1C etwa als blutige
Strafe für eın vErSsSang CNCS Verbrechen, och auch, zukünftige Verbre-
chen dieser Menschen verhüten, sondern es ec un
alle Gerechtigkeit *Ür die öffentliche Gewalt eine PBPreiheit 1n nNSpruc
nehmen, die S1e weder hat och rechtmäßıg en kann  6 (Eugenik un!
Katholizismus 43 f.)

Das Zıel des Menschen ist ach katholischer Lehre seine Vollendung 1m
ewıigen eben Wiır müs$en dem chöpier überlassen, WwWw16€e die Erre1i-
chung dieses Zieles auch be1i erblich Geisteskranken eschehen soll er
ihnen och einem Menschen steht freıie Verfügung ber das en
un!: die Unversehrtheit des Körpers Die Sterilisierung ist ber ach
dem rte der Kırche eine SOILC. freıe Verfügung; die Verhinderung einer
Lebensfunktion wırd direkt beabsıchtigt. Das ist uch angesichts einer
Notlage unerlaubt, da dıe Verstümmelung weder ZU Bestrafung eines
Verbrechens VOTSCHNOMMEN wiırd, och ein notwendiges ıttel ZU Er-
haltung des Lebens ist

Folgerichtig verwirft die katholische Kirche auch allgemeıne staatlıche
Eheverbote tur erblich Belastete. Solche Verbote erläß der Staat in

eıt ohl auch nıcht mehr, ber NUur deshalb, weıl sıch davon
weni1g eugenischen Erifolg verspricht. Wır stimmen aber iolgenden Bemer-
kungen Muckermanns DSEINE ‚„Wenn INa  a} solche Verbote VO  = Staats
wegcn nıcht aussprechen un! urchiuhren wird, olg doch och ange
nıcht, daß I111an nıcht dıe Gewissensverpflichtung der Menschen Stelle
eines staatlıchen Verbotes SsSetzen MU. Allerdings erklärt die KEnzyklika
1n weıteren Ausführungen, keinen Menschen einer schweren
Schuld zeiıhen ürie, der auch ach einer sehr sorgfältigen Prüfung eine
Ehe eingehe, obgleic voraussıchtlıch 11r einer mıinderwertigen ach-
kommenschaf das en geben köonne. Ich glaube, daß dem ınn der
Enzyklıka entspricht, wenn 1Cc. hinzufüge, daß S1e durchaus nıcht einen
Menschen, der den gegebenen Verhältnissen heiratet, frei VO Schuld
spricht. Der rad der Schuld wırd nıcht unabhängıg VO!]  e dem Grade der

Eıine austührliche Begründung dieser kirchlichen Lehre tindet sich iın diıeser
Zeıitschrift 1106 (1928/29) 300—375
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Wahrscheinlichkeit SCIMHN, den die Erbprognose gebén ann  € 45) Der
VO Muckermann gezogene Vergleich mıiıt dem Syphilıtiker, der einen an-

ern Menschen ansteckt, scheint allerdings nıcht hierher gehören.
Der ol1 muß gewıiß gerade unsern agen bemüht se1ın, hen

zwıschen Erbkranken bzw. Erbkranken un Gesunden verhüten. Ab-
r  9 Gesundheitszeugnisse verlangen, einwandtfireıe Eheberatungsstellen
einrichten, AD Ehe ungeeignete Menschen in Anstalten auinehmen, das €es
sSınd gewiß Maßnahmen, dıe ach der Enzyklıka „der Vernunft keineswegs
widersprechen‘‘, uch Muckermanns wiederholte Mahnung, dıe Fürsorge
tür dıe rbkranken 1n den Anstalten der Leistungsfähigkeit eines Verarıı-

ten Volkes anzupasSsCh, damıiıt nıcht schließlich be1 den Erbgesunden die
are Unmöglichkeit eintritt, weiterhin helfen, ist  D ohl beachtenswert.
Ein besonderes Maß persönlicher Güte werden WIr dagegen den Minder-
wertigen nıemals Cn. Und SC  1e.  ıch moge auch nıcht über-
sehen, daß dıe Betätigung der rbkranken innerhal der Grenzen ihrer
Fähigkeiten wirtschaftlıc gestaltet werden muß, „ein Prinzıp, das schon
langst ın Anstalten W1e Bethel und Ursberg verwirklıcht wurde. Es ist
erstaunlıich, WwWw1e viele wirtschaftliıche ıttel Urc die rblich Belasteten
selbst für die eigene Erhaltung un! ege aufgebracht werden, daß VO:

olchen Anstalten die früheren Angaben ber den großen Kostenaufwand
der rbliıch Belasteten erst recht keine Geltung en  .. ugeni 116)

Kultufbericht
Von Jakob Overmans S. J

ine der ergreifendsten Huldigungen, die jemals eın Staatsoberhaupt
dem eucharistischen Gotte dargebracht hat, sah 14 Oktober 1934

in Buenos AÄAires der in sonn1ıgem Frühlingsgrün prangende Palermopark
bei der Schlußfeier des Eucharıstischen Weltkongresses.
Kirchenfürsten, Priester un: Lai:en aus en Ländern ullten den un
heuern Raum und schauten auf das leuchtende Riesenkreuz, VOT dem auf
em Altare die Monstranz miıt dem Allerheilıiıgsten stand Als das VO:  3

ardına Pacelli, dem Päpstliıchen Legaten, angestimmte Te Deum VeETLI-

klungen WAaäT, er siıch aus der Mıtte eines glänzenden eifolges VO

W ürdenträgern der Staatsverwaltung, des Heeres und der Klotte der Pra-
sident der Argentinischen epu  1  9 General Agustin Justo, und sprach
1m Namen seines Landes laut eın feierliches FKuür Ton un!: Inhalt
des Textes, der in einer oppelnummer der argentinıschen Monatschrift
„Estudios‘‘ (November/Dezember 1034, 442 ff.) wiedergegeben
1St, SsSind besonders olgende Satze bezeichnend „ Herr der Welt, Gott der
Staaten un der V ölker, der Großen un der Kleinen! Du 1St das 1imm-
lısche 1C. das den Menschen Urc das ange Dunkel des Lebens führt
Gott des Evangeliums, der die jubelnde Hoffnung der Natur 1in jedem
rühling weckt un die Hoffinung der Menschheit in jedem Kinde! Gott
der Vergebung, der Barmherzigkeit un der 1e24  ermans  S  Wahfscheiniiéhkeit sem‚ d6n die Erbpfogfioée ééi)efi kann“ (S. 45) Der  von Muckermann gezogene Vergleich mit dem Syphilitiker, der einen an-  dern Menschen ansteckt, scheint allerdings nicht hierher zu gehören.  Der Katholik muß gewiß gerade in unsern Tagen bemüht sein, Ehen  zwischen Erbkranken bzw. Erbkranken und Gesunden zu verhüten. Ab-  raten, Gesundheitszeugnisse verlangen, einwandfreie Eheberatungsstellen  einrichten, zur Ehe ungeeignete Menschen in Anstalten aufnehmen, das alles  sind gewiß Maßnahmen, die nach der Enzyklika „der Vernunft keineswegs  widersprechen‘“, Auch Muckermanns wiederholte Mahnung, die Fürsorge  für die Erbkranken in den Anstalten der Leistungsfähigkeit eines verarm-  ten Volkes anzupassen, damit nicht schließlich bei den Erbgesunden die  bare Unmöglichkeit eintritt, weiterhin zu helfen, ist wohl beachtenswert.  Ein besonderes Maß persönlicher Güte werden wir dagegen den Minder-  wertigen niemals versagen. Und schließlich möge man auch nicht über-  sehen, daß die Betätigung der Erbkranken innerhalb der Grenzen ihrer  Fähigkeiten wirtschaftlich gestaltet werden muß, „ein Prinzip, das schon  längst in Anstalten wie Bethel und Ursberg verwirklicht wurde. Es ist  erstaunlich, wie viele wirtschaftliche Mittel durch die erblich Belasteten  selbst für die eigene Erhaltung und Pflege aufgebracht werden, so daß von  solchen Anstalten die früheren Angaben über den großen Kostenaufwand  der erblich Belasteten erst recht keine Geltung haben“ (Eugenik 116).  Kultufbericht  Von Jakob Overmans S.J.  1,  ine der ergreifendsten Huldigungen, die jemals ein Staatsoberhaupt  dem eucharistischen Gotte dargebracht hat, sah am 14. Oktober 1934  in Buenos Aires der in sonnigem Frühlingsgrün prangende Palermopark  bei der Schlußfeier des 32. Eucharistischen Weltkongresses.  Kirchenfürsten, Priester und Laien aus allen Ländern füllten den unge-  heuern Raum und schauten auf das leuchtende Riesenkreuz, vor dem auf  hohem Altare die Monstranz mit dem Allerheiligsten stand. Als das von  Kardinal Pacelli, dem Päpstlichen Legaten, angestimmte Te Deum ver-  klungen war, erhob sich aus der Mitte eines glänzenden Gefolges von  Würdenträgern der Staatsverwaltung, des Heeres und der Flotte der Prä-  sident der Argentinischen Republik, General Agustin P. Justo, und sprach  im Namen seines Landes laut ein feierliches Gebet. Für Ton und Inhalt  des Textes, der in einer Doppelnummer der argentinischen Monatschrift  „Estudios‘“ (November/Dezember 1934, S. 442 ff.) genau wiedergegeben  ist, sind besonders folgende Sätze bezeichnend: „Herr der Welt, Gott der  Staaten und der Völker, der Großen und der Kleinen! Du bist das himm-  lische Licht, das den Menschen durch das bange Dunkel des Lebens führt.  Gott des Evangeliums, der die jubelnde Hoffnung der Natur in jedem  Frühling weckt und die Hoffnung der Menschheit in jedem Kinde! Gott  der Vergebung, der Barmherzigkeit und der Liebe... Höre, o Herr, dasHöre, C  Ö Herr, das


